
„Mit Gehölzen gestalten“, so
lautet das verbandspolitische
Schwerpunktthema der Au-
gustausgabe von DER FACH-
BERATER, der offiziellen Ver-
bandszeitschrift des Bundes-
verbandes Deutscher Garten-
freunde (BDG). Hier geht es
u.a. darum, welche Vorschrif-
ten beim Anpflanzen von
Gehölzen zu beachten sind
und dass die Gartenordnung
hilfreiche Tipps für die Gehölz-
verwendung liefert. Außer-
dem zeigen wir die vielfältigen
Verwendungsmöglichkeiten
von Gehölzen in der Kleingar-
tenanlage und auf der Parzel-
le auf, und im Beihefter „Aus
erster Hand“ helfen Ihnen 40
Pflanzenportraits bei der Aus-
wahl des richtigen Gehölzes.

Die Rubrik „Vereinsmanage-

ment“ behandelt die Themen
„Der uneinsichtige Garten-
freund“ und „Abwicklung des
Kleingartenpachtverhältnis-
ses“. Außerdem befassen wir
uns ausführlich mit dem Bun-
deskleingartengesetz, das

2008 seinen 25. Geburtstag
feiert!

Um Obstbaumformen geht
es in der Rubrik „Gartenkul-
tur“. Hier befasst sich der Au-
tor mit schwach wachsenden
Unterlagen und Baumformen,
die auch im Kleingarten Obst-
vielfalt zulassen. Und er zeigt
auf, wie mit Säulenbäumen,
Spalieren und Hecken Klein-
gärten attraktiv gestaltet wer-
den können.

Haben Sie Interesse an DER
FACHBERATER?

Informationen zum Abonne-
ment finden Sie im Internet
unter

www.waechter.de/printob-
jekte/derfachberater/abo, und
Sie bekommen sie beim Verlag
W. Wächter, Bremen, Telefon:
04 21/3 48 42-15 oder -20.
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Geburtstage
in den Winter-
monaten jetzt
melden
Vielen Spartenvorständen ist
es sehr wichtig, dass die run-
den Jubiläen der Garten-
freunde in unserer Zeitung
vermerkt werden. Und das ist
richtig und gut so. Nun ist es
auch so, dass wir nur in den
Monaten März bis einschließ-
lich Oktober erscheinen. Was
wird nun mit den anderen
vier Monaten? Ganz einfach:
Im Oktober werden die Ge-
burtstagslisten sicher länger
durch unsere Glückwünsche
für alle Geburtstagskinder
vom Oktober, November und
Dezember. Und im März gra-
tulieren wir dann denen, die
im Januar, Februar und März
Geburtstag haben.
Dementsprechend brauchen
wir natürlich rechtzeitig alle
Geburtstagswünsche. Unsere
Bitte also an die Schriftführer
in den Vereinen: Senden Sie
uns bitte rechtzeitig Ihre Ju-
bilar-Listen, prüfen Sie noch
mal nach, ob Sie diese bereits
abgeschickt haben. Sicher ist
sicher – ergo lieber noch ein-
mal senden, damit keiner
„verloren geht“. Und denken
Sie daran, dass wir nur die
runden Jubilare ab 60, 65, 70
usw. vermelden können. 
In diesem Sinne…
Viel Spaß für den Rest des
Gartenjahres und noch viel
Freude bei der Kernobsternte,

Bernd Martin

Kleingärtner helfen Bedürftigen
Potsdamer Tafel hofft auf die Ernteüberschüsse der Kleingärtner der Landeshauptstadt

Was lange währt, wird gut – so
heißt es in einem geflügelten
Wort. Ende Mai 2008 war der
Potsdamer LINKEN-Fraktions-
chef  Hans-Jürgen Scharfen-
berg in der VGS-Kreisge-
schäftsstelle zu Gast. Grund
war, den VGS-Kreisverband um
Hilfe zu bitten. Dem Politiker
ging und geht es darum, eine
wirksame Hilfe für die Potsda-
mer Tafel zu finden. VGS-Kreis-
geschäftsführer Friedrich Nie-
haus nahm sich dieser Idee an
und versprach, gemeinsam
mit dem Kreisvorstand zu prü-
fen, wie anfallende Erntüber-
schüsse Bedürftigen zugute
kommen können.

Niehaus nutzte die Zeit, be-
reits mit einigen Spartenvor-
ständen über die Möglichkei-
ten zu sprechen. Und wir riefen
in unserer Zeitung alle Gar-
tenfreunde auf, sich an der Lö-
sung dieses sozialen Projektes
mit Rat und Tat zu beteiligen.
Im Juli waren wir mit Niehaus
und der Potsdamer Stadtver-
ordneten Jana Schulze vor Ort
in der Ausgabestelle im Wohn-
gebiet Am Kirchsteigfeld. Tief
beeindruckte uns die ehren-
amtliche Tätigkeit vieler eh-
renamtlicher Helfer. Vor allem
konnten wir uns davon über-

zeugen, dass gerade frisches
Obst und Gemüse dringend
gebraucht wird in den Ausga-
bestellen der Potsdamer Tafel.

Als nächster Termin stand
dann im August ein Treffen mit
dem ehrenamtlichen Chef der
Tafel, Rechtsanwalt Oliver
Bohrisch. Bohrisch selbst be-
klagte noch einmal das Pro-
blem der Lagermöglichkeit für
Frischware. Er regte deshalb
an, größere Mengen an anfal-
lendem Obst in den Sparten
selbst zu sammeln bzw. zu la-
gern, was dann durch die Tafel
abgeholt werden kann und auf
die Ausgabestellen verteilt
wird. Größere Mengen sollten
auf jeden Fall per Telefon beim
Koordinator der Potsdamer Ta-
fel, Herbert Geistert, Telefon:

0177 / 7563185, quasi ange-
sagt/angemeldet werden. Bei
diesem Transportkoordinator
laufen alle Fahrten der Tafel-
Fahrzeuge zusammen.

Bohrisch wies auch auf die
Möglichkeit hin, über Geistert
sogar ein Fahrzeug zu „or-
dern“, das dann in die Sparte
kommt, abgestellt und bela-
den werden könnte und dann
abgeholt wird.

Kleinere Mengen können
wie bisher durch die Garten-
freunde zu den Ausgabestel-
len gebracht werden. Mittlere
Mengen sollten die Sparten
mit der Kreisgeschäftsstelle
des VGS abstimmen. Denn
hierfür will man sich dort Ge-
danken machen, welche Spar-
ten an welche Ausgabestellen

liefern könnten. Um eine kon-
krete Vorstellung vom Wirken
der Potsdamer Tafel zu erlan-
gen, haben wir auf der Seite 6
eine Plakatseite veröffentlicht
mit den Adressen der Ausga-
bestellen. Die Zeitungsseite
können die Vorstände in Pots-
dam in ihren Vereinsschaukä-
sten platzieren. 

Der Chef der Potsdamer Tafel
Oliver Bohrisch, der LINKEN-
Fraktionschef Hans-Jürgen
Scharfenberg und der VGS-
Kreisgeschäftsführer Friedrich
Niehaus (Foto), hoffen jeden-
falls, dass diese soziale Hilfsak-
tion schnell und unkompliziert
mit Leben erfüllt wird. Und un-
sere Zeitung wird alle Akti-
vitäten selbstverständlich be-
gleiten. (Siehe SEITE 6)

Liegt jetzt vor: DER FACHBERATER
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Man stelle sich vor man hat ein
Ziel. Sagen wir einmal ein
 Traumauto oder eine tolle Rei-
se. Sparen ist das Zauberwort.
Ist aber nicht so einfach bei
den ständig steigenden Prei-
sen. Immerhin will man sich
nicht nur seinen Traum erfül-
len, nein, man muss essen, sich
kleiden, Kindergeburtstage
ausrichten, Medikamente be-
zahlen, usw.  Aber irgendwie
kommt man zum Sparen und
erfreut sich der der stetig
wachsenden Summe. Und
dann kommt eine Schurken-
bande und räumt das Konto
leer. Hilflosigkeit. Skepsis mit
sich selber. War ich leichtsin-
nig? So erging es mir. Eine
freundliche Mitarbeiterin
meiner Hausbank rief mich an
und fragte, ob ich denn in den
vergangenen Tagen in der Tür-
kei war. Verwundert verneinte
ich dieses, zumal die Haus-
bank öfters andere zwingende
Gründe hat um anzurufen, als
sich nach dem Reiseverhalten
ihrer Kunden zu erkundigen.
Nun, dann sagte sie, dass
wahrscheinlich eine Doublet-
te meiner Bankkarte erstellt
wurden ist und ca. 2000,00 €
abgehoben worden sind. Es
gab eine Anfrage der Bank-

zentrale dazu. Dem war auch
so. Innerhalb von zwei Minu-
ten pro Tag erfreuten sich ir-
gendwelche Schurken an ei-
nem türkischen Bankautoma-
ten über mein sauer erspartes
Geld. Die Geldkarte wurde
scheinbar durch „skimming“
gefälscht. Beim „skimming“
werden illegal die Daten der
Karte ausgelesen und Kopien
erstellt. Oftmals werden dazu
Bankautomaten und Karten-
lesegeräte manipuliert, die
Kartendaten speichern und
blitzschnell übertragen. Man
könnte fast sagen, dass man
das Geld noch nicht aus dem
Automaten gezogen hat und
die illegal erlangten Karten-
daten befinden sich schon im
Ausland. Ich hatte schlaflose
Nächte bei der Aussicht, dass
der Kontostand jetzt rapide in
die Tiefe rauscht. Selbstver-
ständlich erstattete ich Straf-
anzeige gegen Unbekannt
und meldete den Schaden bei
der gelben Hausbank.  Übri-
gens, werde ich mein Geld
wieder bekommen. Also der
Kindergeburtstag und der

nächste Urlaub sind gerettet.
Ich denke, es hat seine Vortei-
le, einer großen Bank sein sau-
er verdientes Geld anzuver-
trauen und persönliche An-
sprechpartner zu haben. 

Aber so schlimm muss es
nicht kommen wenn man et-
was aufpasst. 

Tipps und Hinweise
zum Umgang mit
den Geldkarten: 

Behandeln Sie Ihre EC- und
Kreditkarten sorgfältig wie
Bargeld und tragen Sie diese
dicht am Körper verteilt in ver-
schlossenen Innentaschen der
Kleidung.

� Lassen Sie Zahlungskarten
niemals in Büro-/Arbeits-
räumen,Schwimmbädern,
Krankenhäusern, Hotelzim-
mern, Kraftfahrzeugen etc.
weder offen noch versteckt
liegen, auch nicht für kurze
Zeit.

� Rechnen Sie insbesondere in
Restaurants, Kaufhäusern,
Bahnhöfen oder Flughäfen
sowie Messen oder Ausstel-
lungen mit Taschendieben. 

� Überzeugen Sie sich regel-
mäßig, ob Sie Ihre Karte(n)
noch besitzen. Bewahren Sie
Kreditkarten/Bankkarten-
belege sorgfältig auf und
werfen Sie diese nicht  bei-
spielsweise in den Papier-
korb der Bank/des Geschäf-
tes. Mit den Kontodaten aus
dem Papierkorb ist Ihr Geld
vor Tätern nicht mehr sicher.
Verschriebene Belege ver-
nichten, unter Umständen
auch das Durchschreibepa-
pier.

� Vergleichen Sie zeitnah Ihre
Rechnungen mit den Ab-
buchungen auf Ihrem Kon-
to.

� Behalten Sie Ihre Karte stets
im Auge.

� Stellen Sie sicher, dass Sie
nach dem Bezahlen stets
Ihre eigene EC- oder Kredit-
karte      zurück erhalten. Be-

stehen Sie darauf, dass ver-
schriebene Kreditkartenbe-
lege, unter Umständen auch
das Durchschreibepapier,
sofort ungültig gemacht
werden.

� Beachten Sie alle Auflagen,
die Ihr Geld- oder Kreditkar-
teninstitut vertraglich mit
Ihnen vereinbart hat. Lesen
Sie auch das Kleingedruckte
im Vertrag, vor allem die Ab-
schnitte über die Haftung;
sie legen fest, welche Sorg-
faltspflichten Sie im Um-
gang mit Ihrer Zahlungskar-
te zu erfüllen haben. 

Die Telefonnummern der
Zentralen Sperrannahme-
dienste lauten:

� EC-Karten/Bankkarten
01805-02 10 21

� American Express 
069-97 97 77 77

� Eurocard/Mastercard
0800-8 19 10 40

� Diners Club 
01805-91 15 07

� VISA 
0800-8 14 91 00

� Zentraler Sperrnotruf 
11 61 16

jens hoernig

Gute Werbung

hilft
auch Ihnen!

Rund 

40 000
LeserInnen aus allen 

Bevölkerungsschichten hal-
ten monatlich 

unsere Zeitung in den Hän-
den – in der 

Landeshauptstadt, 
in Potsdam-Mittelmark, in

Oberhavel und 
rund um Luckenwalde. 

Deshalb gehört auch 
Ihre Werbung 

in unsere Zeitung.

Wir sind für Sie da.
Rufen Sie uns an:

Tel: 0331 20 01 89 70;
Redaktions-email:

redaktion-gaertnerpost.
vgs@gmx.de
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Garten- und 
Landschaftsgestaltung
Tim Goesmann
Ketziner Straße 57
14476 Potsdam, OT Fahrland
Telefon: 033208/5 74 94
Mobil: 0163/7 82 11 05

Pflanzenverkauf und -lieferung
Bepflanzungen aller Art
Florale Gestaltung
Baum- und Heckenschnitt
Veredelung von Obstbäumen
Rollrasen
Pflasterarbeiten
Grabpflege
Entsorgung von Gartenabfällen 

und Bauschutt

GGARTENBRUNNENARTENBRUNNEN
NACH IHREN INDIVIDUELLEN

WÜNSCHEN.
KEINE KOSTEN BEI FEHLBOHRUNGEN

Telefon 030/629 89 316

Funk 0175/5248137

AQUAGRÜNAQUAGRÜN

„Gelber Engel“

Die nächste Ausgabe der
Märkischen Gärtnerpost
erscheint am 13. Oktober 2008



Ein „langer Tag“ am Mitteldamm
Babelsberger Sparte beging ihren speziellen Tag zum Abschluss des Gartenjahres

Rückschnitt von 
zweijährigen 
Sommerblumen und
Aussaat winterharter
Einjähriger
Viele beliebte Gartenpflanzen
gehören zu den Zweijährigen,
die im ersten Jahr nach der
Keimung lediglich Blattroset-
ten bilden, um dann im zwei-
ten Jahr zu blühen und zu
fruchten. Bei der oft über-
reichlichen Samenbildung
verausgaben sich die Pflan-
zen derart, dass sie ansch-
ließend absterben. Zu diesen
Pflanzen gehören z.B. Finger-
hut (Digitalis purpurea),
Stockmalve (Alcea rosea),
Bartnelke (Dianthus barba-
tus) und Islandmohn (Papa-
ver nudicaule). Wer allerdings
die Blütenstände im Spät-
sommer tief abschneidet,
kann das Absterben vielfach
unterbinden und die Zwei-
jährigen zu einer erneuten
Blüte im dritten Jahr bewe-
gen.
Einjährige Sommerblumen
werden gewöhnlich im Früh-
jahr ausgesät, entweder drin-
nen auf der Fensterbank oder
an Ort und Stelle im Beet. Ei-
nige Arten sind jedoch derart
robust, dass auch eine Aus-
saat im Spätsommer gelingt.
Jetzt keimen sie noch gut und
sind bis zu den ersten Frösten
schon zu kleinen, robusten,
winterharten Pflänzchen her-
angewachsen. Diese Spät-
sommeraussaat verfrüht die
Blüte der Sommerblumen um
etliche Wochen, und mit ei-
ner zweiten Aussaat im Früh-
jahr kann die Blütezeit dann
über viele Monate hin ge-
streckt werden. Geeignet zur
Aussaat jetzt sind Ringelblu-
me, Kornblume, Kaliforni-
scher Goldmohn, Klat-
schmohn, die Ziersorten vom
Schlafmohn und Jungfer im
Grünen. 

Das war schon eine etwas aus-
fallende Einladung an unsere
Redaktion: Sommerfest – Be-
ginn 10.00Uhr früh! Unter-
schrift: Der Vorstand der Spar-
te „Uns genügt’s“, Am Mit-
teldamm in Babelsberg. Vor-
mittags schon feiern? – Das
muss man gesehen haben. Ge-
sagt, getan und wir waren kurz
vor Zehn am bewussten Sonn-
abend im September vor Ort. 

Der Gastraum der „Kleinen
Burg“, der Spartengaststätte
der Kleingartenanlage war
schon recht gut gefüllt. Die er-
sten Biere und etwas „Härte-
res“ standen schon vor den
Gartenfreunden und ihren Gä-
sten. Links hinten – direkt un-
ter dem Vereinswimpel aus
dem Jahre 1917 – standen rus -
tikale Speisen: Schmalzstullen

und saure Gurken. Vereinsvor-
sitzender Eberhard Bartsch
hielt sich nicht lange bei Vor-
reden auf: Wie in jedem Jahr
sollte wieder ein ganzer Tag
für die Gartenfreunde und ihre
Gäste zum Feiern dienen. Das
begann mit dem Frühschop-
pen und setzte sich fort in ei-
nem schmackhaften Eintopf
zur Mittagszeit. Am Nachmit-
tag war Kaffee und Kuchen ge-
plant. Und dieser ganze Tag,
der gegen 18.00 Uhr sein Ende
fand, sollte wie in jedem Jahr
dazu dienen, das Gartenjahr
und das Vereinsleben quasi Re-
vue passieren zu lassen. Die
Gartenfreunde ließen sich
nicht lange bitten. So war auch
der  diesjährige „lange Tag“ bei
„Uns genügt’s“ wieder ein
Höhepunkt im Vereinsleben.
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Das Familienlokal mitten im Grünen!
Restaurant

„Am Pfingstberg“

Inh. Mario Kade

Große Weinmeisterstraße 43b · 14469 Potsdam · Tel.: 0331/29 35 33

Restaurant-Öffnungszeiten: Mo–So 12.00–22.00Uhr. Mo Ruhetag

Familienfeiern bis 80 Personen

Sommerterrasse / Im Winter Speisen am Kamin
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Steckzwiebeln und
Knoblauch pflanzen
Ab der zweiten Monatshälfte
können Wintersteckzwiebeln
und Knoblauchzehen ge-
steckt werden. Wintersteck-
zwiebeln sind zwei bis drei
Wochen vor den im Frühjahr
gesetzten Zwiebeln erntereif,
beim Knoblauch werden die
Knollen größer als die der
Frühjahrssorten. Unbedingt
auf Sorten achten, die aus-
drücklich für den Winteran-
bau geeignet sind, sonst
kann es größere Ausfälle ge-
ben.
Die Küchenzwiebelgewächse
wünschen einen sonnigen,
warmen Platz mit einem
lockeren, gut durchlässigen,
lehmigen Boden. Er sollte hu-
musreich sein und neutral
reagieren. Sehr sandige so-
wie schwere, nasse Böden
sind ungeeignet. Dabei auf
lange Anbaupausen von vier
bis fünf Jahren achten, sonst
leistet man Pilzkrankheiten
und Nematodenbefall Vor-
schub. Gute Vorfrüchte sind
Kartoffeln, Salate, Erbsen und
Bohnen. Die letzte Kompost-
düngung sollte bereits vor
längerer Zeit erfolgt sein.

Windschutz 
aus Pflanzen
Bald kommt der Herbst mit
Sturmwind und verursacht
ein wildes Durcheinander im
Garten. Damit die Blumen-
pracht nicht vom Winde ver-
weht wird, ist ein Windschutz
nötig. Er schützt nicht nur die
Pflanzen, sondern verbessert
auch das Kleinklima. Luft-
feuchtigkeit und Temperatur
steigen, und die Pflanzen
wachsen besser. Beim Anle-
gen eines Schutzes ist darauf
zu achten, dass die Barriere
nicht zu dicht wird. Hinter
dichten Wänden bilden sich
Wirbel, und der Wind fegt
umso heftiger an den Seiten
des Hindernisses vorbei. Eine
Verminderung der Windge-
schwindigkeit ohne große
Umlenkung ist also er-
wünscht. Das wird am besten
durch locker aufgebaute
Hecken oder einen durchbro-
chenen Zaun erreicht. Latten-
zäune lassen sich sehr schön
mit Kletterhortensien, Kletter-
rosen oder Clematis und
Hopfen beranken. Heimische
Heckensträucher wie Hainbu-
che, Rotbuche oder Weißdorn
haben sich seit Jahrhunder-
ten als dauerhafter Wind-
schutz bewährt.

Glückwünsche für die Potsdamer Jubilare

Wir hatten es bereits im Mai
2008 angekündigt: Gern or-
ganisieren wir für interes-
sierte Gartenfreunde das
jährliche „Gärtnerfest“ als
Höhepunkt zum Abschluss
des Gartenjahres. Der Vor-
stand des Kreisverbandes
sagte auch eine finanzielle
Stütze für das Fest zu. Jedoch
war das an eine Bedingung
gebunden: Es sollten rund
100 Gäste ihr Interesse
schriftlich bekunden mit der
von uns vier Monate lang
abgedruckten Bestellkarte.
Der countdown war Ende
August. Das Ergebnis hat lei-
der gezeigt, dass offenbar
nicht genug Interesse bei
den Gartenfreunden be-
steht. Denn per Redaktions-
schluss für diese Ausgabe
waren nur 58 Kartenbestel-
lungen bei uns eingegan-

gen. Schade, aber wir müs-
sen dem Beschluss des
Kreisvorstandes entspre-
chend nun leider das dies-
jährige „Gärtnerfest“ absa-
gen. Wir bedanken uns je-
doch bei den Gartenfreun-
den, die per Bestellung ihr
Interesse am „Gärtnerfest“
bekundet hatten.

Wie soll es nun weiter ge-
hen mit einem „Gärtner-
fest“? Unser Vorschlag:
Schreiben Sie uns Ihre Mei-
nung dazu. Und wenn wir
bis zum Frühjahr 2009
genügend positive Leser-
post zu einem solchen Fest
auf unserem Tisch haben,
dann könnten wir ohne wei-
teres im nächsten Jahr – also
Ende Oktober 2009 – die Tra-
dition fortsetzen. 

Nun sind Sie gefragt, liebe
LeserInnen.

Allen Gartenfreundinnen und Garten-
freunden aus Potsdam und Umge-
bung, die im Monat September 2008
Geburtstag hatten oder noch feiern
werden, übermitteln wir unsere herz-
lichsten Wünsche, vor allem für Ge-
sundheit und Schaffenskraft.

Der Vorstand/Die Redaktion

60 Jahre
Manfred  Sitterlee „Am Teehäuschen“

Adolf  Perner  „Unverzagt Nord“

Manfred Sitterlee  „Am Teehäuschen“

Joachim Teschner  „Berliner Bär-Kemnitz“

Margit Seipelt  „Berliner Bär-Kemnitz“

Lothar Braun  „Berliner Bär-Kemnitz“

Helga Rudolph  „Geschwister-Scholl“

Michael Brieger  „Buntspecht“

Detlef Liebetanz  „Asternstr. 1982“

Klaus Hildebrandt  „Grünen Winkel“

Brigite Backhaus  „Nedlitz am weißen See“

65 Jahre
Sieglinde Ansorge Caputher Obstgärten

Georg Gallinat  „Unverzagt Nord“

Georg Reimann  „Unverzagt Rosenweg“

Marlies Köhler  „Unverzagt Rosenweg“

Roland Adam  „Unverzagt Rosenweg“

Bärbel Reinicke  „Bergauf“

Gerd Valtin  „Berliner Bär-Kemnitz“

Christa Schubert  „Berliner Bär-Kemnitz“

Ingrid Donau  „Berliner Bär-Kemnitz“

Hans-Joachim Rasche  „Waldwiese“

Sybille Diekmann  „Waldwiese“

Edith Dhein  „Pfingstberg“

Regina Palm  „Pfingstberg“

Reinhard Dorn  „Pfingstberg““
Bernd Blagnies  „Pfingstberg“

Erika Hartmann  „Pfingstberg“

Adelheid Rotzoll  „Birnbaumenden“

Rüdiger Fischer  „Am Birkenhof“

Ingrid Röschen  „Asternstr. 1982“

Werner Hanauer  „Kähnsdorf“

Siegfried Damm  „Nuthe-Stern“

Waltraud Donau  „Nuthe-Stern“

Heidi Schmidt  „Hoffnung 1922“

Gerd Vorwerk  „Berliner Vorstadt“

Joachim Blanke  „An der Katharinenholzstr.“

Brigitte Schneider  „Nedlitz am weißen See“

Heinz-Günter Rahmel  „Uns genügt´s“

Horst Glowinkowski Caputher Obstgärten

70 Jahre
Dr. Bernd Scharff  „Bergauf“

Klaus Reinicke  „Bergauf“

Ruth Kuhlmey  „Berliner Bär-Kemnitz“

Florianne Henke  „Berliner Bär-Kemnitz“

Karl-Heinz Raatz  „Sternschanze“

Margot Stecher  „Waldwiese“

Gerhard Kurtze  „Selbsthilfe 1917“

Erhard Liebke  „Lindengrund“

Klaus-Dieter Ehring  „Nuthestrand II“

Margot Fischer  „Nuthestrand II“

Regina Leine  „Pfingstberg“

Marlis Edlich  „Birnbaumenden“

Renate Siedentopf  „Geschwister-Scholl“

Inge Matz  „Am Kaiserbahnhof“

Arno Kelm „Bertinistraße 12/13“

Klaus Wermbter  „Nedlitz am weißen See“

71 Jahre
Gerhard Freyer  „Unverzagt Rosenweg“

Hans Palm  „Berliner Bär-Kemnitz“

Lev Boruchowitsch  „Berliner Bär-Kemnitz“

Christa Lewin  „Geschwister-Scholl“

Ingrid Rogall  „Nedlitz am weißen See“

72 Jahre
Crista Gronemeier  „Oberförsterwiese“

Herbert Hoffmann  „Oberförsterwiese“

Eva Schneider  „Oberförsterwiese“

Anneliese Wiegand  „Oberförsterwiese“

Annemarie Lausch  „Bergauf“

Herbert Niewiedzial  „Berliner Bär-Kemnitz“

Hans Hiller  „Berliner Bär-Kemnitz“

Gottfried Renner  „Selbsthilfe 1917“

Erika Jänicke  „Birnbaumenden“

Herbert Reinicke  „Grünen Winkel“

Dorothea Fidorra  „Kähnsdorf“

Christel Darmer  „An der Katharinenholzstr.“

Gerhard Abitz  „Uns genügt´s“

73 Jahre
Rosemarie Fredrich  „Oberförsterwiese

Gisela Jesse  „Bergauf“

Heinz Woltersdorf  „Geschwister-Scholl“

Edith Nausedat  „An der Katharinenholzstr.“

74 Jahre
Günter Appelt  „Katzensäule“

Helga Ackermann  „Unverzagt Nord“

Dora Abel  „Bertinistraße 12//13“

Charlotte Wegner  „Grüner Winkel“

Adelgund Kaiser  „Nedlitz am weißen See“

75 Jahre
Harry Kluger  „Katzensäule“

Waltraud Kliem  „Oberförsterwiese“

Siegfried Schenkel  „Bergauf“

Ralf Schüring  „Sternschanze“

Erika Schlender  „Pfingstberg“

Emil Suske  „Angergrund“

Marianne Damm  „Nedlitz am weißen See“

76 Jahre
Heinz Baderschneider  „Pfingstberg“

Heinz Ullmann  „Hoffnung 1922“

Klara Reinke  „Uns genügt´s“

77 Jahre
Fritz Smok  „Unverzagt Rosenweg“

Gerhard Schröder  „Bergauf“

Anni Schurbaum  „Pfingstberg“

Erika Piston  „Pfingstberg“

Hildegard Abitz  „Uns genügt´s“

78 Jahre
Gerda Schartow „Pfingstberg“

Dr. Egon Breetz  „Pfingstberg“

79 Jahre
Liselotte Sarazin  „An der Katharinenholzstr.“

80 Jahre
Klärchen Bastian  „Am Kaiserbahnhof“

Dr. Dieter Krausch  „Am Kaiserbahnhof“

Karl-Heinz Stötzel  „Angergrund“

81 Jahre
Siegfried Weidemann  „Grüner Winkel“

82 Jahre
Franziska Scheel  „Grüner Winkel“

84 Jahre
Gertrud Mehlhage  „Berliner Bär-Kemnitz“

Kurt Weikert  „Geschwister-Scholl“

Die Angaben der Geburtstage entspre-
chen den Meldungen der einzelnen
Vorstände. Für eventuell auftretende
Fehler übernehmen wir keine Verant-
wortung. Bei Ausscheiden der Ge-
burtstagskinder bitten wir um ent-
sprechende Benachrichtigung.

Die Redaktion

Tomatenrekord: Diese Tomate wuchs in der Kleingartensparte
„Süd-West“ Babelsberg e.V. bei der Gartenfreundin Renate 
Krönke.

„Gärtnerfest“ muss 
leider ausfallen



Liebe Redaktion,
mein Name ist Matthias

Richter, seit drei Jahren bin ich
der Vorsitzende der Garten-
sparte „ An der Amundsen-
straße“ in Potsdam. Über den
Kreisverband erhalten wir re-
gelmäßig die „Gärtnerpost“
und soweit ich es einschätzen
kann, wird diese auch mit In-
teresse gelesen. Leider wurde
bisher nur selten über unsere
Sparte berichtet. Daher meine
Zuschrift.

Am 04.08.2008 fand unser
diesjähriges Sparten-Som-
merfest statt. Ein kultureller
Höhepunkt im Leben unserer
Gemeinschaft. Mit viel Freude
und großer Einsatzbereit-
schaft wurde es auch dieses
Jahr durch fleißige Helfer vor-
bereitet und durchgeführt. 

Es begann um 15 Uhr mit ei-
ner gemütlichen Kaffeerunde.

Ab 16 Uhr wurden die Schüt-
zenkönige ermittelt, Kinder-
spiele veranstaltet und ein
Preisausschreiben durchge-

führt. 17 Uhr entfachte der
Grillmeister die Glut und 18
Uhr richtete der Vorsitzende
ein paar dankende Be-
grüßungsworte an die Mit-
glieder der Sparte. Mit Tanz
und guter Unterhaltung ging
es in den Abend. Die Höhe-
punkte bildeten eine zünftige
Polonäse und das Zelebrieren
der Spartenhymne durch eine
spontan zusammengestellte
„Bigband“. Rundum eine ge-
lungene Veranstaltung, wobei
an dieser Stelle noch einmal
der besondere Dank an alle
Helfer und Mitwirkenden ge-
hen soll.

Es wäre einfach super, wenn
Ihr über unser Spartenfest be-
richten würdet. Vielen Dank im
Voraus. 

Anmerkung der Redaktion:
Das ist hiermit und selbstver-
ständlich geschehen. Und un-
sererseits vielen Dank für die
Fotos.

Die Redaktion
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„Bigband“ spielte die Spartenhymne
Post an uns: Kleingartenverein „An der Amundsenstraße“, Potsdam, feierte

Rasen aussäen

Neben dem Frühjahr ist der
September die beste Zeit, um
Rasen einzusäen. Moderate
Temperaturen verringern die
Gefahr des Austrocknens und
helfen Gießwasser sparen.
Dazu wird auf der vorbereite-
ten Fläche 1 Quadratmeter
abgesteckt und die auf der
Verpackung angegebene
Menge abgewogen und aus-
gestreut – so hat man einen
Anhaltspunkt für die Saat-
dichte über die gesamte
Fläche. Gräser sind Lichtkei-
mer und sollten nur ganz
oberflächlich eingeharkt wer-
den (1 bis 2 Zentimeter tief).
Vor dem Aussäen befestigt
man zwei Holzbretter unter
den Arbeitsschuhen (anbin-
den oder seitlich annageln).
Dadurch können zum einen
tiefe Fußabdrücke vermieden
werden, zum anderen kann
die Fläche anschließend da-
mit festgetreten werden. So
erreicht man einen guten Bo-
denschluss – wichtig für das
Einwurzeln der Gräser. Besser
noch ist eine Walze, die es in
manchen Baumärkten oder
Gartencentern zu leihen gibt.
Bei feucht-warmer Witterung
keimen die Grassamen nach
etwa einer Woche. Danach
darf der Boden nicht mehr
austrocknen, also ausrei-
chend wässern. Das erste
Mal wird gemäht, wenn der
Rasen etwa 10 Zentimeter
hoch ist. Die Messer des
Mähers müssen gut geschärft
sein, und die höchste Mäh  -
stufe wird dazu eingestellt. 

VGS-Kreisgeschäftsstelle
Potsdam

Paul-Neumann-Str. 33a
14482 Potsdam

Tel: (0331) 70 87 97
Fax: 71 91 31

eMail: vgs-kreisverband-
potsdam@tnp-online.de

Es soll Gärtner geben, die über
eine große Apfelernte stöh-
nen. Und Fallobst wird dann
gleich liegen gelassen. Dies ist
einerseits schlecht wegen der
Raupen des Apfelwicklers, die
somit unbehelligt bleiben. An-
dererseits auch nicht notwen-
dig, denn Überschüsse lassen
sich prima zu Apfelsaft ver-
werten.

Notwendig ist ein elektrisch
betriebener Entsafter mit ei-
ner rotierenden Messerschei-
be und einem Sieb, das den
Saft vom Trester trennt. Die
Äpfel müssen dazu lediglich
ein wenig aufgeschnitten wer-
den. Fauliges und Verschim-
meltes entfernen. Wurmsti-

chiges nicht auf den Kompost,
sondern in die Mülltonne be-
fördern.

Der Saft enthält noch viele
Feststoffe, daher nochmals
mit einem feinen Küchensieb
filtern. Wem dann noch zu viel
Trübes im Saft schwimmt, läs-
st alles entweder über Nacht
stehen, damit es sich absetzt,
oder seiht es anschließend
durch ein Tuch. Aus 4 Kilo-
gramm Äpfeln kann man mit
gut 1 Liter Saft rechnen. Durch
Luftsauerstoff werden Saft

und Trübteile sehr rasch braun,
was manche optisch stört.
Dies lässt sich mit ein paar
Spritzern Zitronensaft unter-
binden und auch wieder rück-
gängig machen. Genauso gut
wirkt auch etwas Ascor-
binsäure (Vitamin C).

Birnen sind nach unserer Er-
fahrung für diese Art der Ent-
saftung nicht geeignet. Es bil-
det sich ein weicher Brei; der
Saft lässt sich nur mit Mühe
abtrennen.

Frischer Saft hält sich im

Kühlschrank etwa zwei Tage, je
nachdem, wie viel vom Fauli-
gen hineingelangt ist, viel-
leicht auch länger. Zur Konser-
vierung wird er kurz aufge-
kocht und in saubere und gut
vorgewärmte Flaschen abge-
füllt. Wichtig ist es, bis zum
Rand aufzufüllen und den
Deckel sofort festzuschrau-
ben. So haben neue Keime aus
der Luft in der Flasche keine
Chance. Nach dem Abkühlen
hat sich ein kleines Vakuum im
Flaschenhals gebildet.

Apfelsaft lässt sich aber auch
zu Apfelgelee verarbeiten.
Dazu die Anleitungen auf den
Gelierzuckerverpackungen be-
achten.

Apfelsaft 
selber machen
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Bedürftigen in unserer Gesellschaft, Menschen, die am Rande des Elends leben, – Männer, Frauen und insbe-
sondere den vielen Kindern und Jugendlichen – hilft die Potsdamer Tafel jeden Tag mit Lebensmitteln, die eh-
renamtliche Helfer von den zahlreichen Spendern (vor allem Supermärkten) zusammentragen, um sie dann
kostenlos an Bedürftige aus Potsdam zu verteilen. 

Gerade auch in der Erntezeit, in der die Früchte in manchem Kleingarten im Überfluss reifen, können die Gar-
tenfreundinnen und Gartenreunde solidarisch gegenüber den bedürftigen Mitmenschen in unserer Ge-
meinschaft sein: 
Lassen Sie die Ärmsten unserer Gesellschaft nicht allein, Ihre gute Ernte kann auch denen Freude bringen, die
das Geld für Gartenpacht und Einkauf im Handel nicht aufbringen können. 

Die Potsdamer Tafel braucht uns!

Die Potsdamer Tafel hat drei Ausgabestellen für Lebensmittel, in denen die Mitarbeiter für jede private
Kleinanlieferung von Obst und Gemüse dankbar sind. 

Evangelische freikirchliche Gemeinde  
14467 Potsdam 
Schopenhauer Str. 8 
Ausgabe dienstags ab 15.30 Uhr

Kirche im Kirchsteigfeld/Stadtteilladen 
14480 Potsdam 
Anni-von-Gottberg-Str. 14 
Ausgabe mittwochs ab 15.30 Uhr

Bürgerhaus am Schlaatz 
14478 Potsdam 
Am Schilfhof 28
Ausgabe donnerstags ab 15.30 Uhr

Die Anlieferung größerer Mengen aus den 
Kleingartensparten sollten vorher mit der 
Kreisgeschäftsstelle 
des VGS 
Paul-Neumann-Str. 33a 
14482 Potsdam 
Tel.: 0331/708797
abgesprochen werden. 

Auch der direkte Kontakt 
mit dem Einsatzkoordinator der Potsdamer Tafel 
Herbert Geistert, Tel.: 0177-7563185 
ist möglich. 

Solidarität mit Bedürftigen: 
Wir machen mit!



Obstbäume vor 
Schädlingen schützen
Sofern nicht bereits gesche-
hen, sollten im September
um die Stämme von Apfel-,
Birnen- und Pflaumenbäu-
men Fanggürtel aus 15 Zenti-
meter breiter Wellpappe an-
gebracht werden. Dieses Ver-
steck wird sehr gerne von
Raupen des Apfel- und
Pflaumenwicklers aufge-
sucht, die das Fallobst verlas-
sen und ein geschütztes Ver-
steck für den Winter suchen.
Sie sind Nachkommen der
zweiten Faltergeneration des
Jahres. Statt in Borkenritzen
des Stammes spinnen sich
die Raupen gerne unter die-
ser Wellpappe ein.
Doch auch den selteneren
Großen Frostspanner, ab
September unterwegs, und
den gefährlichen Kleinen
Frostspanner (ab Oktober)
kann man hiermit abfangen.
Hier sind die flügellosen
Weibchen bis in den März
hinein unterwegs nach oben,
um in den Kronen ihre Eier
abzulegen. Die Raupen er-
scheinen sehr früh im Jahr
und vernichten Knospen und
junge Triebe. Damit die Weib-
chen unter der Wellpappe
bleiben, wird diese nur am
oberen Ende sehr fest gebun-
den (zum Beispiel mit kräfti-
gem Draht), das untere liegt
lediglich locker auf. Wegen
dieser Frostspanner muss die
Wellpappe wöchentlich kon-
trolliert werden. Dabei Rau-
pengespinste, Frostspanner-
weibchen und deren Eier
(dunkelrot, etwa mohnkorn-
groß) vernichten, zum Bei-
spiel mit einer Drahtbürste
abschrubben. Alternativ kön-
nen Leimringe um den
Stamm (wie auch um Stütz-
pfähle!) gewickelt werden,
an denen die Weibchen kle-
ben bleiben. Unbedingt Leim-
ringe in grüner Farbe verwen-
den, sonst werden andere In-
sekten angelockt und mit ih-
nen dann leider auch Singvö-
gel. Der Kleine Frostspanner
befällt, außer Pfirsiche, alle
Obstgehölze, am liebsten
aber Süßkirschen. Bei den
Leimringen muss bis zum
März die Klebefähigkeit ge-
währleistet sein. 

Wolfgang Tiefensee, Bundes-
minister für Verkehr, Bau- und
Stadtentwicklung, überzeug-
te sich während der besten
Gartensaison von den Vortei-
len der Kleingärten für das
Stadtgrün. Anlässlich seines
Besuches in der Kleingarten-
anlage „Plötzensee-Wedding
e.V.“ in Berlin traf er auf Kinder
einer Schulklasse der nahe ge-
legenen Erika-Mann-Schule
aus Berlin-Mitte. Diese hatten
sich zu einer praxisbezogenen
Biostunde  in der  Kleingarten-
anlage eingefunden – ein Pro-
gramm, das von zahlreichen
Kleingartenvereinen für Schu-
len und Kindergärten angebo-
ten wird.

Minister Wolfgang Tiefensee

überreichte Dr. sc. agr. Achim
Friedrich, Präsident des Bun-
desverbandes Deutscher Gar-
tenfreunde (BDG),  die neue
Kleingartenstudie des Bun-
desministeriums und fand lo-
bende Worte: „Kleingärten tra-
gen zur lebenswerten Stadt
bei. Sie haben eine große Tra-
dition, eine große Zukunft“! 

Dr. sc. agr. Achim Friedrich,
Präsident des BDG, Peter Eh-
renberg, Präsident des Lan-
desverband Berlin der Garten-
freunde und Peter Terwort,
Vorsitzender des Vereins „Plöt-
zensee-Wedding e.V.“ nahmen
die Gelegenheit wahr, dem
Bundesminister die aktuellen
Anliegen der Kleingärtner
noch einmal nahe zu bringen.
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Tradition und Zukunft
Bundesverkehrsminister Tiefensee besuchte Berliner Kleingartenanlage

V.l.n.r.  Wolfgang Tiefensee, Dr. sc. agr. Achim Friedrich
Foto: Hartmann

Der Wissenschaftliche Beirat
des BDG tagte am 20./21. Juni
2008 in der Gartenakademie
Dresden - Pillnitz. Es ging um
die Abschlussdiskussion der
Studie „Integration der Klein-
gärten in Stadtentwicklung
und Raumordnung“ (vorge-
stellt durch Frau Prof. Dr. Ger-
linde Krause) und der „ Wirk-
samkeit von Handreichungen
für innen und außen“ (vorge-
tragen durch Herrn Präsident
Peter Paschke vom LV Sachsen).  

Herr Amtsleiter Detlef Thiel,
Sprecher des Arbeitskreises
Kleingartenwesen der Ständi-

gen Konferenz der Garten-
amtsleiter beim Deutschen
Städtetag (GALK), berichtet ak-
tuell aus dem Arbeitskreis
Kleingartenwesen. Zentrales
Thema des Arbeitskreises ist
die Zukunftsfähigkeit des
Kleingartenwesens. Bei der
Leitlinie und den Handlungs-
feldern für die Kommunen
geht es um Modernisierung
und Zukunft der Kleingärten –
sozial, ökologisch und ökono-
misch. Dem Arbeitskreis
gehören 23 Mitglieder aus 19
Mitgliedsstädten an. 

Die Aussprache und die Dis-

kussion zeigten, dass die Ziel-
setzung vom Arbeitskreis
Kleingartenwesen (GALK)  und
Bundesverband Deutscher
Gartenfreunde (BDG) konform
sind. Es wurde vereinbart,
künftig noch enger zusammen
zu arbeiten.

Zukünftige Handlungsfelder
des Wissenschaftlichen Beira-
tes zur Unterstützung der Ar-
beit des BDG sind: Gartenthe-
rapie; Image der Kleingärten;
Ehrenamt; Bildungsauftrag;
Naturverständnis; klimatische
Verbesserung durch Kleingär-
ten im Siedlungsbereich; Bo-

denschutz und Bodenpflege;
Marketing.

Zum Abschluss der 45. Sit-
zung übergibt der bisherige
Vorsitzende Prof. Dr. Gerhard
Richter, Freising, den Vorsitz
des Wissenschaftlichen Bei-
rats im BDG an Frau Prof. Dr.
Gerlinde Krause, Erfurt. Die
nächsten Sitzungen im Jahr
2009 werden  in der BDG-Ge-
schäftsstelle Berlin und bei der
Bundesgartenschau Schwerin
sein.

Prof. Dr. Gerhard Richter

Der Wissenschaftliche Beirat tagte in Pillnitz

Besondere Stauden für den Herbst
Die hohe Kunst in der Planung
von Beeten liegt bekanntlich
darin, eine Kombination von
Pflanzen zu finden, die eine
stetige Abfolge von Blüten
und anderen attraktiven Pflan-
zenteilen („Texturen“) wäh -
rend des ganzen Jahres sicher
stellen.

Eine starke optische Wirkung
erzielt man mit dem Wasser-
dost Eupatorium maculatum
„Purple Bush“. Er blüht äußerst
reich und wird 140 bis 170 cm
hoch. Die Triebe sind sehr
standfest und wachsen bu-
schig, horstartig. Dieser Was-
serdost aus Nordamerika
benötigt einen sonnigen Stan-
dort und einen feuchten, nähr-
stoffreichen Boden. Unter den
Gräsern ist besonders das
Chinaschilf Miscanthus sinen-

sis „Verneigung“ herauszuhe-
ben. Die Fachleute der Fach-
hochschule Weihenstephan
vermerken dazu: „Wuchs: auf-
strebend, mit elegant geneig-
ten Halmen und überhängen-
den Blattspreiten, sichere und
reiche Blüte; gelbe Herbstfär-
bung.„ „Verneigung“ trägt hel-
le, rotbraune Blütenfedern
und wird bis zu 180 cm hoch.

Unter den Herbstanemonen
ist insbesondere Anemone to-
mentosa „Serenade“ zu emp-
fehlen. Sie blüht altrosa, wird
80 bis 120 cm hoch und ist für
den Halbschatten mit einem
feuchten, nährstoffreichen Bo-
den zu empfehlen. „Serenade“
bildet Ausläufer, daher sollten
schwachwüchsige Stauden
nicht unmittelbar in der Nach-
barschaft stehen.

Einige Sorten der Sonnen-
braut blühen bis in den Sep-
tember hinein, etwa Helenium
„Lambada“ (Blüte braunrot,
Höhe 120 bis 140 cm) oder
Helenium „Rubinzwerg“, (Blü-
te dunkles Weinrot, Höhe 80
bis 100 cm). „Septembergold“
(Blüte goldgelb, Unterseite
braunrot, Höhe 90 bis 100 cm
) blüht sogar bis Anfang Okto-
ber.

Kaum ein Staudenherbst
ohne Herbstastern. Unter den
Rauhblattastern (Aster novae-
angliae) haben „Herbst-
schnee“ (Blüte reinweiß, 120
bis 140 cm) und „Violetta“
(dunkel violett, 130 bis 140 cm)
gut abgeschnitten. Von den
Glattblattastern (Aster novi-
belgii) sind die Sorten „Schöne
von Dietlikon“ (blauviolett,

100 bis 120 cm), „Rosenquarz“
(silbrig rosa, 90 bis 110 cm),
„Dauerblau“ (lila, 120 bis 140
cm) sowie „Blütenmeer“ (hell-
violett, 50 bis 60 cm ) empfeh-
lenswert.

Die Gattung Storchenschna-
bel hält eine gute herbst-
blühende Art parat: Geranium
nodosum trägt hellviolette
Blüten mit purpurfarbenen
Äderungen, die nie sonderlich
üppig, dafür aber über den lan-
gen Zeitraum von Ende Mai bis
Oktober erscheinen. Diese
Staude wird etwa 40 cm hoch
und ist sehr gut als Boden-
decker geeignet. Sie vermehrt
sich auch durch Aussaat und
gedeiht sowohl in der Sonne
als auch im Schatten. 
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Kaltkeimer 
schon jetzt aussäen
Viele heimische Stauden und
solche aus vergleichbaren
Klimaten sind Kaltkeimer,
ihre Samen benötigen zum
Keimen meist eine (manch-
mal auch mehrere) Kälteperi-
ode, um Substanzen abzu-
bauen, die das Wachstum
hemmen. Diese Pflanzen
schützen durch diesen kom-
plizierten Mechanismus ihre
zarte Nachkommenschaft da-
vor, vorzeitig zu keimen und
in der kalten Jahreszeit abzu-
sterben. Den meisten Stau-
den reicht eine mehrwöchige
Tiefsttemperatur von 0-5
Grad Celsius; einige wenige
Gattungen benötigen aller-
dings Frost, z.B. Eisenhüte
(Aconitum) oder Trollblumen
(Trollius).
Für Gärtner, die gern selber
Pflanzen vermehren, ist jetzt
der optimale Zeitpunkt, die
Samen von Kaltkeimern aus-
zusäen. Noch ist es warm ge-
nug, um den Samenkörnern
eine erste Quellphase zu er-
möglichen, im weiteren Ver-
lauf verbleiben die Saatkist-
chen und -töpfe einfach
draußen im Garten, am be-
sten im Boden eingesenkt an
einer halbschattigen Stelle.
So können Regen, Schnee,
Kälte und im Frühling Wärme
auf die Samen einwirken,
ganz wie es in freier Natur
auch geschieht.
Wichtig ist das Abdecken der
Aussaat mit einer dünnen
Schicht grobem Sand. So ver-
schlämmt die Erde nicht, es
bilden sich weniger Moose
und Algen, denn einige Sa-
men keimen erst nach zwei
aufeinanderfolgenden Win-
tern erfolgreich.
Übrigens funktioniert die
Aussaat auch in einem Kalt-
haus, wenn man auf ausrei-
chende Feuchtigkeit in den
Saatkisten achtet. Im Früh-
jahr, wenn die Samen kei-
men, stellt man die Kistchen
besser nach draußen, damit
die jungen Sämlinge kom-
pakt wachsen und gut ab-
gehärtet sind.
Größere Samenkörner wer-
den gerne von Vögeln oder
auch Mäusen aus den Töpf-
chen geholt, wertvolle Samen
also besser mit feinmaschi-
gem Draht abdecken. 

Jersey – eine Insel der Sinne im Ärmelkanal
Jersey kennt man entweder
aus den Empfehlungen des
Vermögensverwalters, sofern
man welches hat, oder aus
dem heimischen Kleider-
schrank. Ja, auf dieser kleinen
Insel wurde das „Jersey“ er-
funden. Stricken ist seit 400
Jahren Tradition auf Jersey. Im
16. Jh. wurden noch viele Strick-
waren nach England und
Frankreich exportiert – meis -
tens Strümpfe und Jacken. Da-
her stammt auch, für alles sehr
fein Gestrickte, der Name „Jer-
sey“.

Die Kanalinsel Jersey über-
rascht durch allerlei Merkwür-
digkeiten. Zum Beispiel, dass
sie zwar eine englische Insel
ist, aber nicht zu Großbritan-
nien gehört. Sie ist Privatbesitz
des britischen Königshauses.
Aber die Leute auf Jersey wol-
len ja gar nicht großbritan-
nisch sein. Sie haben eine ei-
gene Regierung, eigenes Geld
und eigene Briefmarken. Weil
Jersey zwar der englischen
Krone untersteht, nicht aber
ein Teil Großbritanniens ist,
funktioniert hier auch die EU
nicht. Die englische Queen,
die auf Jersey sehr geschätzt
wird, nennt man dort „Her-
zogin der Normandie“. 

Die Britischen Kanalinseln,
deren größte Jersey ist, lie-
gen in einer Bucht westlich
von Cherbourgh - wenige Ki-
lometer von Frankreich, aber
rund 160 Kilometer von
Großbritannien entfernt.
Das bringt mit sich, dass der
französische Einfluss in Ar-
chitektur, Lebensart und
 Gastronomie überall zu
spüren ist. Und hat den Vor-
teil, dass jeder, der mit dem
eigenen Auto unterwegs ist,
am schnellsten von einem
französischen Hafen dort-
hin übersetzen kann. Jersey

ist die sonnenreichste aller bri-
tischen Inseln und berühmt
für ihre ausgedehnten Strän-
de. Landschaftlich bietet sie
angenehme Abwechslung. Die
Insel ist sanft hügelig - weder
platt noch gebirgig. Die größ-
ten Unterschiede findet man
an der Küste: ausgedehnte
Sandstrände ebenso wie steil
abfallende hohe Felshänge.
Dabei winzige ebenso wie aus-
gedehnte Buchten. Die Vege-
tation ist durch das milde Kli-
ma reich und vielfältig. Auf Jer-
sey sind zahllose Pflanzenar-
ten heimisch, darunter auch
sehr seltene. Und etliche, die
man nur auf Jersey findet.

Das Klima auf der Insel ist an-
genehm und sehr ausgegli-
chen. Dafür sorgt schon der
Golfstrom, der im Winter sehr
wirksam Wärme spendet  Die
Durchschnittstemperaturen
liegen im Winter bei sechs
Grad, im Sommer bei 17 Grad.
Reiner Badeurlaub ist auf Jer-
sey durchaus möglich, doch
sind die Wassertemperaturen
im Atlantik nur im Hochsom-

mer attraktiv. Dann können sie
auf 20 Grad steigen. Wichtiger
noch als eine dicke Jacke ist je-
doch ein Tidenplan auf Jersey.
Kleine Buchten, feinsandige
Strände und glasklares Wasser
machen einen Urlaub gerade
auf den Wanderpfaden an der
Küste interessant und ab-
wechslungsreich. Wenn man
sich dabei dem Wasser nähert,
sollte man einkalkulieren, dass
der Unterschied zwischen
Ebbe und Flut extrem ist. Das
Wasser kommt viel schneller,
als man denkt. Mit bis zu 14
Metern liegt der Gezeitenun-
terschied weltweit an zweiter
Stelle. Von der sicheren Kai-
mauer aus lässt sich dieser gut
an den Schiffsplanken ablesen.
Liegen die Boote gerade noch
im Schlamm, steigt das Meer
Minuten später blitzschnell.

Einkaufen und 
Gastlichkeiten

Jersey hat einen Sondersta-
tus: Es gibt keinen Zoll, keine
Mehrwertsteuer, weder Erb-

schafts- noch Vermögenssteu-
er. Auch die Einkommensteuer
ist niedrig. Das macht vieles
preiswert. Allerdings lohnt es
sich nicht, Überlegungen zu
treffen den Wohnsitz zu verla-
gern. Gerade einmal zehn Ein-
wanderungsgesuchen gibt die
Inselregierung pro Jahr statt.

Was die Gastronomie be-
trifft, so verbinden sich auf Jer-
sey englische und französische
Einflüsse geradezu ideal. Aus
England kamen die behagli-
chen Pubs, aus Frankreich die
Kochkunst. Was will man
mehr? Besonders beliebt sind
auf der ganzen Insel Gerichte
mit Fischen und Schalentieren.
Die Auswahl ist üppig, das Es-
sen nicht teuer. Typisch ist „A
pint of Prawns„, ein Bierglas
voll frischer Garnelen. „Jersey
Royal Potatoes“ sind die
berühmten Kartoffeln der In-
sel. Die klassische Zuberei-
tungsart ist: die Kartoffeln
werden gekocht, in Butter ge-
schwenkt, in der Schale ser-
viert. Gutes Bier heißt „Mary
Ann“. Außerdem gibt es auf

Jersey auch lokalen Wein.
Im besten Fall unter-

nimmt man auf Jersey
nichts. Vielleicht ein biss -
chen Baden an den zauber-
haften Stränden, ein wenig
Wandern auf sauber ange-
legten und gepflegten We-
gen - den „Ruettes Tranquil-
les“ oder den „Green Lanes“,
auf denen Fußgänger, Rei-
ter und Radfahrer vor Autos
die Vorfahrt haben. Und
man bummelt durch die
Städtchen, die - durchaus
nicht provinziell - viel mun-
teres Leben und auch einen
attraktiven Nachtbetrieb
kennen.

Jens Hörnig/Fotos: Jersey
Tourism
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Gärten und Service auf der Insel Jersey
Ab April blüht es fast überall auf der

Insel: in Gärten, auf Wiesen und Fel-
dern, in den Parkanlagen, Wäldern und
am Straßenrand. Es ist schon eine lieb-
gewordene Tradition, dass die stolzen
Besitzer privater Gärten zwischen April
und August an bestimmen Sonntagen
(von 14:00-17:00 Uhr) die Pforten ihrer
Heiligtümer für Besucher öffnen. Die
Eintrittsgelder von £3 (ca. € 4,50) kom-
men sozialen und kirchlichen Einrich-
tungen zugute.

Tipps: 
Jersey hat eine eigene Währung: das

Jersey-Pfund. Aber auch englisches
Geld wird akzeptiert. Klug ist es, Jersey-
Pfundnoten vor der Abreise in engli-
sche Noten umzutauschen. Das spart
Probleme, wenn man das Geld in
Deutschland in Euro zurückwechseln
will. Alle gängigen Kreditkarten wer-
den in der Regel in den Geschäften und
Hotels Jerseys akzeptiert.

Service:
Fremdenverkehrsamt Jersey: Fordern

Sie vor der Reise die Hauptbroschüre
„pure Jersey“ kostenlos unter
069/22227068  ab.

Anreise: 
Flug: Diverse Reiseveranstalter bie-

ten Charterflüge ab 389,00 € an. Im Li-
nenverkehr fliegt die Lufthansa

(Spartarif ab 99,00 zzgl. Gebühren und
Steuern) und die Britisch Airways Jer-
sey an.

Fähre: Ab 302,00 € können zwei Per-
sonen mit ihrem Auto von St. Malo
(Frankreich) eine Hin – und Rückpas-
sage buchen (DERTOUR)

Wohnen: 
Ob Campingplatz. Ferienwohnung

oder fünf Sterne Hotel – für jeden Geld-
beutel ist etwas dabei. Viele Reisever-
anstalter bieten geeignete Unterkünf-
te an. Fragen Sie im Reisebüro nach
Wolters Reisen oder DERTOUR. Das

wohl umfangreichste Unterkunftsver-
zeichnis der Insel bietet die deutsche
Niederlassung des Touristenamtes Jer-
sy’s unter www.jersey.com/Deutsch.
Hier gibt es tagesaktuelle Sonderan-
gebote. 

Ausflüge: 
Inseltour I (Küste): 
Tagesausflug entlang der Küste.

Fahrt über Uferstraßen und entlang
von Sandstränden. Besuch von kleinen
Buchten sowie Ausblicke auf impo-
sante Kastelle und malerische Häfen.
Kurze Wanderungen auf den Klippen-

pfaden mit Aussichtspunkten und Ein-
kehr in ein landestypisches Pub.
Abfahrt: montags, dienstags, mitt -
wochs. Preis: ca.  36,00 € (DERTOUR)

Inseltour II (Inland): 
Tagesausflug ins Landesinnere. Vor-

bei an traditionellen Farmhäusern,
Gärten und durch die „Green Lanes“.
Kaffeepause in der Jersey-Töpferei. Be-
such eines freiliegenden Hünengrabes,
der Hamptonne-Farm und Besichti-
gung der Glaskirche.

Abfahrt: donnerstags. Preis: ca.  36  €
(DERTOUR)

Inseltour III (Natur & Gärten): 
Eine gute Gelegenheit für Einblicke

in private Gärten auf Jersey. Es werden
3 Gärten besucht, die der Öffentlich-
keit nur selten zugänglich sind. Ab-
schluss des Tages mit einer 1-stündi-
gen Küstenwanderung durch die un-
berührte Natur. Preis: ca.  36,00 €. Ein-
tritte sind nicht inklusive (Kosten ca.
GBP 12, zahlbar vor Ort). Abfahrt: frei-
tags. (DERTOUR)

Einreise: 
Es genügt ein gültiger Personalaus-

weis oder ein Reisepass.
Impfungen: Es sind keine zwingen-

den Impfungen vorgeschrieben.
Buchung und Information: Jedes gut

sortierte Reisebüro oder FVA Jersey:
069/22227068



Fritillarien pflanzen

Fritillarien, besser bekannt
als Schach- oder Schachbrett-
blumen (Fritillaria meleagris),
findet man immer häufiger in
den Herbstkatalogen von
Gartenversandhäusern, Onli-
ne-Shops und mittlerweile
auch in einigen Gartencen-
tern. Dort bekommt man
zwei bis fünf Zentimeter klei-
ne Zwiebeln, die man mög-
lichst umgehend einpflanzen
sollte. Sie sind nur von einer
dünnen Schale umgeben, die
das Austrocknen kaum ver-
hindern kann. Zwiebeln, die
im Frühjahr nicht austreiben
sind sehr wahrscheinlich zu
lange warm und trocken ge-
lagert worden.
Die Pflanztiefe der Zwiebeln
beträgt etwa 8 cm und am
besten pflanzt man Fritillari-
en dabei in kleinen Gruppen.
Wichtig ist ein feuchter bis
sehr feuchter, nährstoffrei-
cher Boden im Halbschatten.
Sollen sie in voller Sonne ste-
hen, dann darf der Boden
vom zeitigen Frühjahr bis in
den Frühsommer auf keinen
Fall austrocknen. Man kann
sie sogar in den Rasen pflan-
zen, nur muss man an diesen
Stellen mit dem ersten
Mähen warten, bis die Blätter
anfangen einzuziehen.
Fritillarien blühen von April
bis Mai mit schachbrettartig
gemusterten, glockenartigen,
äußerst hübschen Blüten in
Violett, leicht Rosa oder auch
in Weiß. Die Stengel sind 20
– 30 Zentimeter hoch und
tragen spitze, schmale Blät-
ter. Daneben gibt es viele
weitere, zum Teil deutlich
höhere Fritillaria-Arten, die
sich ebenfalls für den Garten
lohnen – etwa die bekannte
Kaiserkrone. Größere Zwie-
beln müssen dabei entspre-
chend tiefer gepflanzt wer-
den. Fritillaria meleagris war
früher in Mitteleuropa weit
verbreitet, gehört heute aber
zu den bedrohten Arten, weil
viele Feuchtwiesen trocken-
gelegt wurden. Es wäre zu
wünschen, dass sie in unse-
ren heimischen Gärten eine
neue Heimat findet. Im Sorti-
ment von Peter C. Nijssen in
den Niederlanden ist sie
längst vertreten, hat er doch
eines der größten Fritillaria-
Sortimente. 

Salmonellengefahr
Sie halten Zierfische für ungefährliche

Haustiere? Weit gefehlt, denn Aquarien
sind ein Hort für Bakterien. In einer Stu-
die wiesen australische Forscher sogar
Salmonellen in den heimischen Becken
nach. Die schwimmenden Haustiere aus
Angst vor Krankheiten abzuschaffen sei
jedoch übertrieben, so die Forscher. Ach-
ten Sie stattdessen darauf, sich nach je-
dem Kontakt die Hände zu waschen und
Zubehör wie Steine oder Dekorationsele-
mente nicht in der Küchenspüle oder in
der Badewanne zu säubern. 

Der K(r)ampf mit den
Adern

Krampfadern sind nicht nur ein ästheti-
sches, sonder auch ein gesundheitliches
Problem. Wer Ödemen, einer Thrombose
oder einem offenen Bein vorbeugen
möchte, sollte den unschönen Venen
frühzeitig zu Leibe rücken. Petra Hager-
Häusler, Geschäftsführerin der Deut-
schen Venen-Liga e.V., weiß, worauf Sie
achten sollten:

Die richtige Klinik:
Lassen Sie den Eingriff am besten in ei-

ner Venenfachklinik oder einem Zentrum
für Phlebologie vornehmen. Diese verfü-
gen mit mehr als 1000 Operationen im
Jahr über ausreichend Erfahrung.

Je nach Art der Krampfader kommen
unterschiedliche Behandlungs- und Ope-
rationstechniken zum Einsatz. Die Klinik
sollte also mehrere Verfahren anbieten.

Die gängigsten Methoden:
Stripping. Dabei setzt der Arzt zwei klei-

ne Schnitte und zieht den kranken Teil der
Stammvene heraus. Vorteil: Fast immer
durchführbar; die Kosten trägt die Kasse.
Nachteil: Verbleiben erkrankte Venentei-
le im Körper, können sich neue Krampf-
adern bilden.

PIN-Stripping. Bei diesem Verfahren
führt der Arzt eine dünne Sonde in das Ge-
fäß ein und zieht dieses heraus. Vorteil: Es
ist nur ein kleiner Schnitt erforderlich; die
Krankenkasse übernimmt die Kosten.
Nachteil: Bei stark erweiterten Venen
nicht anwendbar.

Schaumsklerosierung. Der Arzt ver-
schließt das Gefäß durch aufgeschäumte
Verödungsmittel. Vorteil: Sehr schonende
Verfahren ohne Narbenbildung. Nachteil:
Die Kassen zahlen nur bei einfachen Ein-
griffen. 

„CHIVA“-Methode. Mithilfe eines Ultra-
schallgerätes untersucht der Arzt den
Blutstrom. In einer anschließenden Ope-
ration unterbricht er diesen an den Stel-
len, an denen die Venenklappen nicht
mehr richtig funktionieren. Vorteil: Es
bleiben viele Gefäße erhalten. Nachteil:
Die Kassen zahlen nur in Einzelfällen. 

Mehr Informationen erhalten Sie bei der
Deutschen Venen-Liga e.V., unter www.ve-
nenliga.de oder telefonische unter
(02674) 14 48.

Gewichtsstillstand –
was nun?

Zu Beginn einer Diät purzeln die Pfun-
de meist wie von selbst. Frustrierend wird
es erst, wenn die Waage stillsteht und

selbst „Hungertage“ keine Wirkung zei-
gen. Jetzt nur nicht verzweifeln: Hier er-
fahren Sie, woran das liegen kann – und
was hilft:

Ob Sie’s glauben oder nicht, aber die De-
vise lautet: essen! Bekommt der Körper
über einen längeren Zeitraum weniger
Kalorien, als er braucht, drosselt er den
 Energieverbrauch. Um Ihre Diät wieder in
Schwung zu bringen, sollten Sie Ihre täg-
liche Kalorienzufuhr also nicht weiter re-
duzieren. Verschaffen Sie Ihrem Körper
stattdessen Bewegung, und erhöhen Sie
auf diese Weise den Kalorienverbrauch.
Vor allem gutes Kraft- und Ausdauertrai-
ning ist wichtig. Dadurch bauen Sie Fett
ab und Muskelmasse auf. Übrigens: Ihre
Muskeln verbrennen selbst im Ruhezu-
stand noch Kalorien. 

So erkennen Sie eine
Rot-Grün-Schwäche
Eine Farbsehstörung ist meist eine an-

geborene Schwäche, bei der die Betroffe-
nen bestimmte Farben nicht wahrneh-
men können. Die häufigste Form ist die
Rot-Grün-Schwäche, an der rund 8 Pro-
zent der Männer und 0,4 Prozent der Frau-
en leiden. Dabei fällt es den Betroffenen
schwer, zwischen Rot und Grün zu unter-
scheiden, meist nehmen sie beide Farben
als Grauton wahr. Um eine solche Störung
festzustellen, können Farbtafeln helfen.
Die aus Farbflecken zusammengesetzten
Zahlen darauf sind für Menschen mit die-

ser Beeinträchtigung schwer zu erkennen.
So sehen Normalsichtige auf der abgebil-
deten Tafel beispielsweise eine 8, Men-
schen mit einer Rot-Grün-Schwäche hin-
gegen eine 3. In letzterem Fall sollten Sie
sich an einen Augenarzt werden, der
durch weitere Untersuchungen feststel-

len kann, ob und an welcher Farbseh-
störung Sie leiden. 

Beschwerden selbst
behandeln

Für jedes noch so kleine Zipperlein zum
Arzt? Das muss nicht sein: Bei leichten Be-
schwerden wie Kopfschmerzen oder einer
Erkältung können Sie sich durchaus selbst
behandeln. Allerdings sollten Sie dabei
Folgendes beachten:

Übertreiben Sie es nicht. Bessert sich Ihr
Zustand nach drei bis vier Tagen nicht
deutlich, sollten Sie in jedem Fall zu einem
Arzt gehen. Sonst kann aus dem Husten
schnell eine Lungenentzündung werden. 

Vorsicht bei rezeptpflichtigen Medika-
menten! Nehmen Sie keine Mittel ein, die
der Arzt Ihrem Partner oder der besten
Freundin verschrieben hat. Auch wenn die
Symptome sich gleichen, müssen sie nicht
dieselbe Ursache haben. 

Suchen Sie kompetente Hilfe. Wer den
Gang zum Mediziner vermeiden möchte,
sollte sich in der Apotheke ausführlich be-
raten lassen. Um Wechselwirkungen aus-
zuschließen, sollten Sie dem Apotheker
außerdem mitteilen, welche Mittel Sie be-
reits einnehmen. 

Wenn Sie sich dennoch nicht sicher sind,
welche Arznei die richtige für Sie ist, soll-
ten Sie am besten doch den Rat eines Arz-
tes einholen. Bitten Sie diesen einfach, Ih-
nen ein rezeptfreies Medikament zu emp-
fehlen. 
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Pflanzzeit für Stauden
und Gehölze
Die heißeste Zeit des Jahres
ist nun vorbei – eine gute
Gelegenheit, um Stauden
und Gehölze zu pflanzen. Die
meisten Pflanzen sind als so
genannte Containerware er-
hältlich, also im Topf, und
könnten fast ganzjährig ge-
pflanzt werden. Aber die Ge-
fahr, dass die Sonne den Bo-
den ausdörrt, ist im Septem-
ber deutlich geringer. Beson-
ders Immergrüne sind dank-
bar, wenn sie noch zeitig vor
den ersten Frösten in den Bo-
den kommen. So haben ihre
Wurzeln Zeit, tief einzuwur-
zeln, und können so die Blät-
ter später auch bei gefrore-
nem Boden mit genügend
Wasser versorgen. Nach dem
Pflanzen reichlich wässern
und die nächsten Monate
ständig auf ausreichende Bo-
denfeuchtigkeit achten, auch
im Winter! 

Die besten 
Herbstanemonen
Wer im hellen Schatten ein
bis zwei Quadratmeter Platz
für eine prächtige Staude hat,
sollte dort eine der schönen
Herbstanemonen hinpflan-
zen. Von Mitte August bis
Ende Oktober wird sie dieses
Fleckchen zum Leuchten
bringen. Ideal sind lehmig-
humose Böden mit einer gut-
en Wasserversorgung. Ist der
Boden sehr feucht, können
Herbstanemonen sogar in
voller Sonne stehen. Vor der
Pflanzung arbeitet man am
besten großflächig reichlich
reifen Kompost oder Pflanzer-
de ein.
Danach braucht man ein we-
nig Geduld, denn über unter-
irdische Knospen breiten sich
Herbstanemonen ganz all-
mählich breitbuschig aus.
Erst nach ein paar Jahren wir-
ken die Herbstanemonen
richtig imposant. Nur bei ‘Ro-
bustissima’ geht es um eini-
ges schneller, dafür kann sie
später aber auch lästig wer-
den, wenn man versucht,
ihrem Ausbreitungsdrang
Einhalt zu gebieten. Wer früh
pflanzt, wird in den meisten
Regionen keine Probleme ha-
ben. Im Herbst sollte der
Wurzelbereich sorgfältig mit
einer dicken Lage Laub ge-
schützt werden. Auf das Laub
legt man Tannenreisig, damit
nichts weggeweht wird. Im
Frühjahr kann das Laub durch
eine dünne Schicht Rinden-

„Kleingärten müssen bezahlbar bleiben“
Werner Fränkler, Kreisvorsitzender des KV der Gartenfreunde kandidiert für die LINKE zum Kreistag
„Ich möchte mich beim Vorsit-
zenden des Kreisverbandes
Werner Fränkler für die sehr
gute Zusammenarbeit und
auch Unterstützung bedan-
ken. Ich denke, wenn wir den
gemeinsam eingeschlagenen
Weg weiterhin in der gegen-
wärtigen Qualität bestreiten,
dann braucht uns um die Zu-
kunft der Gartenanlage „Hei-
matscholle“ als auch des ge-
samten Kreisverbandes der
Gartenfreunde nicht bange zu
sein. Unser Weg ist richtig, lie-
ber Werner, wir haben das Heft
zum Wohle unserer Mitglieder
voll in die Hand genommen.
Das haben wir in den abgelau-
fenen letzten 2 Jahren so den-
ke ich, eindrucksvoll bewie-
sen“, so sagte es der Vorsit-
zende der KGA „Heimatschol-
le“ im August auf der Ju-
biläumsveranstaltung der
Sparte. Und das zeigt schon
sehr viel der Wertschätzung,
die Werner Fränkler in Lucken-
walde genießt.

Fränkler (60) ist wohl au-
genscheinlich der sportliche
Geist fast mit der Muttermilch
verabreicht worden: Fairnis
und Verlässlichkeit, das sind
die herausragenden Eigen-
schaften, die man Werner
Fränkler zuschreiben muss.

In seinem Leben ging es lan-
ge Zeit  sehr sportlich zu. Die
„Fußballerbeine“ sieht man
ihm heute noch an. Wenn auch
der Leistungssport die „Kno-
chen“ etwas kaputt gemacht
hat. Immerhin hat er seine
 beste Zeit als Fußballer in der
DDR beim BFC Dynamo Berlin
verbracht. Ein damaliger Spit-
zenverein, der eben auch Spit-
zenleistungen und -einsatz

verlangte. Ganz nebenbei hat
er dann in Berlin auch die Leh-
re zum Maschinenbauer ab-
solviert. Nach dem Spitzen -
sport gings für ihn wieder
zurück in die Heimatstadt.
Und ein Studium an der Berg -
akademie Freiberg verlangte
wieder Leistungen. Als Diplom -
ingenieurökonom, Fachrich-
tung Metallurgie, ist er dann
1984 nach Luckenwalde ge-
kommen. Sein erster Betrieb
war damals der VEB Kontakt-
bauelemente. Doch wie es in
damaligen Zeiten oft der Fall
war, erkannte man die Fähig-
keit von Werner Fränkler mit
Menschen gut umgehen zu
können. So wurde er „dele-

giert“, um sich im  VEB Märki-
sche Büromöbelwerke Trebbin
hauptamtlich um ideologi-
sche Fragen zu kümmern,
wofür nach der Wende logi-
scherweise kein Bedarf mehr
bestand. Der Diplomingenieur
hat im Außendienst des Un-
ternehmens gearbeitet und ist
dann arbeitslos geworden.
Doch sich in eine Schmollecke
zu setzen und das „Schicksal“
zu beklagen, das war und ist
nicht die Art eines Werner
Fränkler. So hat er sich um ei-
nen beruflichen Neuanfang
gekümmert und einen Jahres-
lehrgang am Institut für Ma-
nagement-Ausbildung mit Er-
folg absolviert.

Nun ist Fränkler Mitarbeiter
der Struktur- und Wirtschafts-
förderung des Landkreises Tel-
tow-Fläming mbH, wo er das
Netzwerk Mittelstand betreut.
Als Management-Experte der
in Jüterbog ansässigen staatli-
chen Einrichtung berät er vor
Ort – beispielsweise bei För-
dermöglichkeiten – muss also
viel unterwegs sein. Und eh-
renamtlich ist Werner Fränkler
eben der allseits geachtete
Kreisvorsitzende des Kleingar-
tenverbandes Luckenwalde
(27 Kleingartenanlagen mit
rund 1.800 Gärten).

„Kleingärten müssen sozial
verträglich und damit bezahl-
bar bleiben“, so sein Credo als
Vorsitzender. Darum ist er u. a.
Kreis- und Vereinsvorsitzender
(KGA „Erholung“) im Ehren-
amt. Und da die LINKE die ein-
zige Partei ist, die dieses Ziel
auch explizit auf ihre Fahnen
geschrieben hat, ist es für Wer-
ner Fränkler selbstverständ-
lich,  bereit zu sein als Kandi-
dat der LINKEN für den am
28.September 2008 zu
wählenden Kreistag anzutre-
ten. Das nötige Durchset-
zungsvermögen hat der
Luckenwalder bereits mehr-
fach unter Beweis gestellt.
„Was ich als richtig erkannt
habe, mache ich mir zum Ziel
und setze es auch durch“, so
Fränkler. Mit viel Fingerspit-
zengefühl, Fairnis und Verläss -
lichkeit, bliebe hinzuzufügen.
Und er weiß seinen Vorstand
und die Kleingärtner des Kreis-
verbandes hinter sich.  Das Ver-
trauen vieler Gartenfreunde
hat er bereits, meinen wir.

bm

Allen Gartenfreundinnen und Garten-
freunden aus Luckenwalde und Umge-
bung, die im Monat  September  2008
Geburtstag hatten oder noch feiern
werden, übermitteln wir unsere herz-
lichsten Wünsche, vor allem für Ge-
sundheit und Schaffenskraft.

Der Vorstand
Die Redaktion 

65 Jahre
Dieter Schwarze  „Am Eiserhorstweg“

Irene Schneider  „Heidekrug“

Erika Kiesow  „Eckbusch“

70 Jahre
Alfred Blasche   „Harmonie“

Lothar Hase   „Harmonie”

Otto Reschke  „Eckbusch”

Hannelore Kniczek  „Eckbusch”

Rudi Markgraf  „Eckbusch“

71 Jahre
Edith Noffz  „Am Weichpfuhl“

Ingrid Höfchen „Zur Mühle“

72 Jahre
Kurt Schlegel  „Heimatscholle“

Marianne Schmidt  „Waldfrieden“

74 Jahre
H. Siewert  „Zur Mühle“

Klaus Timm  „Waldfrieden“

75 Jahre
Edith Palluch  „Heidekrug“

Inge Hoffmann  „Zur Mühle“

76 Jahre
Viktor Carmosin  „Heimatscholle“

Ruth Siewert  „Zur Mühle“

77 Jahre
Rudolf Berger „Heimatscholle“

78 Jahre
Heinz Sprenger  „Zur Mühle“

79 Jahre
Gisela Fredrich  „Am Honigberg“

Fritz Baade „Heimatscholle“

80 Jahre
Rudi Leitz  „Eckbusch“

Die Angaben der Geburtstage entspre-
chen den Meldungen der einzelnen
Vorstände. Für eventuell auftretende
Fehler übernehmen wir keine Verant-
wortung. Bei Ausscheiden der Ge-
burtstagskinder bitten wir um entspre-
chende Benachrichtigung.

Die Redaktion

Glückwünsche für die Luckenwalder Jubilare



Ernte von Kernobst
beginnt
Jetzt beginnt die Ernte einiger
Apfel- und Birnensorten, der
sogenannten Herbstsorten.
Unter den Äpfeln sind es z.B.:
Alkmene, Cox Orange, Cron-
cels, Dülmener Rosenapfel,
 Elstar, Gravensteiner, James
Grieve, Oldenburger, Orangen-
renette und Schweizer Oran-
genapfel.
Bei den neueren, besonders
robusten Sorten sind es
 Ahrista, Gerlinde, Pirol, Reg  -
lindis, Resi und Topaz, die nun
allmählich pflückreif werden.
Bei Birnen sind es Conference,
Gellerts Butterbirne, Gute Lui-
se und Köstliche von Char-
neau.
Die Begriffe Pflück- und Ge-
nussreife sorgen immer wieder
für Verwirrung. Aussehen,
Größe, Geschmack und Lager-
fähigkeit eines Apfels hängen
von der Pflückreife ab. Merk-
male der Pflückreife sind eine
leichte Aufhellung der blau-
grünen Grundfarbe zu Hell-
grün bis Grüngelb, bei rothäu-
tigen Sorten von Braunrot zu
leuchtendem Rot. Die Früchte
müssen sich leicht pflücken
lassen. Fallen die ersten ge-
sunden Früchte vom Baum,
kann mit der Ernte begonnen
werden. 
Die Genussreife liegt meist
eine bis mehrere Wochen hin-
ter der Pflückreife. Dabei gilt:
je früher eine Sorte reift, desto
näher liegen Pflück- und Ge-
nussreife zeitlich zusammen.
Sommersorten (Klarapfel) wer-
den sofort verzehrt und eignen
sich nicht zur Lagerung. Doch
erst durch die Lagerung errei-
chen die meisten Sorten ihr
volles Aroma und schmecken
dann am besten.

Ich möchte die Gelegenheit
nutzen, am heutigen Tage ei-
nige unserer Gartenfreunde
auszuzeichnen. Es ist eine Aus-
zeichnung, die es in dieser
Form in der Heimatscholle
noch nicht gegeben hat. Wir
vergeben heute erstmals und
anlässlich des 75-jährigen Be-
stehens die „Ehrenurkunde der
Kleingartenanlage Heimat-
scholle“.

Es erhalten sie besondere
Gartenfreunde. Ich möchte
nicht für jeden eine Laudatio
halten, obwohl sie jeder Ein-
zelne für sich verdient hätte.
Nur soviel, es sind sehr ver-
dienstvolle Gartenfreunde, die
alle miteinander eines ge-
meinsam haben: Sie sind jah-
relang von allen geachtete
Mitglieder, haben Geschichte
für unsere Anlage geschrie-
ben. Sie haben sich Achtung

und Ansehen bei allen Garten-
freunden erworben und wich-
tige Leistungen für unsere Ge-
meinschaft kontinuierlich
über viele Jahre vollbracht und
vollbringen sie noch heute. 

Leistungen, die wesentlich

zum Erhalt und zur Weiterent-
wicklung unserer „Heimat-
scholle“ beigetragen haben.
Jeder auf seinem Gebiet, jeder
auf seine Weise, jeder an sei-
nem Ort, aber vor allem mit
viel Herzblut und Hingabe für

die Sache, immer mit hohem
Engagement und der gebote-
nen Zuverlässigkeit. 

Es sind Gartenfreunde, ohne
die die Heimatscholle nicht
das wäre was sie heute ist,
nämlich eine der schönsten
und attraktivsten, vor allem
aber auch eine der organisier-
testen Gartenanlagen inner-
halb unserer Kreisverbandes.
Deshalb möchte ich mich per-
sönlich aus dem heutigen An-
lass bei unseren verdienstvol-
len Gartenfreunden mit dieser
besonderen Auszeichnung be-
danken. 

Folgende Gartenfreunde er-
halten die Ehrenurkunde der
KGA „Heimatscholle“ verbun-
den mit einer materiellen An-
erkennung: Fritz Baade, Rudolf
Berger, Manfred Diehr, Herbert
Richter.
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Mit viel Herzblut und Hingabe
KGA „Heimatscholle“ in Luckenwalde feierte 75. Jubiläum/Aus der Rede des Vorsitzenden Klaus Thoms

KVG-Kreisgeschäftsstelle
Luckenwalde

An der Krähenheide 3
14943 Luckenwalde
Tel: 03371/61 08 05

Fax: 03371/40 28 34
www.kvg-luckenwalde.de 
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Wespen Fallen stellen

Wespen werden jetzt im
Spätsommer wieder zur Pla-
ge. Die überzähligen Arbeite-
rinnen suchen Süßes, um
ihren Hunger zu stillen. So-
bald Wespen etwas Fruchtig-
Süßes riechen, kommen sie
an. Dabei werden sie auch
angelockt von süßlichen Par-
füms und Cremes. Dicht am
Körper anliegende Kleidung
verhindert, dass Wespen in
Kragen, Ärmel oder Hosen-
beine kriechen. 
Wespen können entgegen
anders lautenden Meinun-
gen durch bestimmte Ge-
ruchsstoffe, Summtöne,
Lampen oder Ähnliches
nicht vertrieben werden.
Man kann Wespennester
fachmännisch entfernen las-
sen oder Wespenfallen auf-
stellen. Frei im Gebüsch hän-
gende Nester werden von
seltenen und streng ge-
schützten Wespenarten ge-
baut. Hier ist in jedem Fall
der Fachmann zu Rate zu
ziehen. Die kommunalen
Umweltämter helfen gerne
weiter.
Wespenfallen kann man ent-
weder im Fachhandel kaufen
oder kostenlos und einfach
selbst bauen: Man nehme
eine 1,5-Liter-Einwegpla-
stikflasche, ein scharfes Tep-
pichmesser, ein paar kleine
Kieselsteine, ein Hefeweizen,
Marmeladenreste, Wasser
und gegebenenfalls Spülmit-
tel. Die Flasche wird im obe-
ren Drittel rundum abge-
schnitten. In den unteren Teil
werden die Kieselsteine als
Gewicht gelegt, dann
kommt noch ein Schluck He-
feweizen oder ein Krümel
Backhefe hinein. Der Gärge-
ruch hält Honigbienen fern.
Ein wenig Marmelade oder
süße Obstsäfte runden den
Cocktail ab. Mit Wasser das
Ganze auf ein Drittel des
Flascheninhaltes auffüllen
und einen winzigen(!)Trop-
fen Spülmittel hinzugeben.
Der abgeschnittene Fla-
schenhals wird nun umge-
dreht mit etwas Druck in die
untere Hälfte geschoben –
fertig ist die Reusenfalle. Ge-
gen Umkippen gesichert an
einen regengeschützten Ort
gestellt, lassen sich die Wes-
pen erfolgreich vom Kaffee-
tisch im Garten weglocken. 

Feiern mit „Frohsinn“
Kleingartenanlage „Frohsinn“ in Luckenwalde feierte 75.Jubiläum

Schon der erste äußere Ein-
druck ist oft wichtig. So auch
im Falle der KGA „Frohsinn“ in
Luckenwalde. Saubere, farben-
frohe, gepflegte Gärten prä-
gen das Bild dieser traditions-
reichen Gartensparte im Her-
zen der Stadt. Und ein Fest-
platz, der schon fast an ein
Mega-Event für TV-Stars erin-
nert. Die Gäste des Kreisvor-
standes sowie weitere Gäste
hatten sofort eine Frage an
den Vereinsvorsitzenden Hei-
ko Hoheisel: Woher hast du die
tollen Partyzelte?! Heiko grinst
verschmitzt: Beziehungen
schaden eben nur dem, der kei-
ne hat …

Wir sind pünktlich zur Kaf-
feezeit eingetroffen. Im klei-
nen Vereinshaus sind bereits
die Frauen zugange, um das
reichhaltige Kuchenangebot
an den Mann/die Frau zu brin-
gen. Der Diskotheker  lässt Kaf-
feemusik dudeln und von Zeit
zu Zeit einen Spruch los. Zum
Beispiel, um die Gartenfreun-
de zum Loskauf für die eigene
Tombola zu animieren. Tolle
Gewinne warten auf die
Glücklichen.

Und am Bierwagen gehen
die ersten Biere übern Tisch.

Kurz ist dann die Festanspra-
che des Vorsitzenden. Leider
gäbe es keine Chronik der 75
zurückliegenden Jahre. Und
deshalb könne er auch nicht
viel sagen zu dieser Zeit. Aber
das, was jetzt gewachsen ist in
der KGA „Frohsinn“, das hob

der 46-jährige Vorsitzende mit
berechtigtem Stolz hervor:
Eine Kleingartenanlage, die
sich sehen lassen kann in
Luckenwalde. So führt er seine
Gäste auch stolz durch die 50
Parzellen zählende Anlage.
Und er hält nicht mit „Selbst-
kritik“ bei zwei Parzellen hin-

term Berg. „Die haben wir noch
nicht im Griff“, erklärt er. Und
setzt jedoch entschlossen hin-
zu, dass sich die gesamte An-
lage sich nicht von zwei Par-
zellen den Maßstab kaputt
machen lassen werde. Wir sind
sicher, dass darauf auch sei-
tens des Vorstandes entspre-
chende Taten folgen werden.

Richtigerweise nennt der
Vorsitzende in seiner Eröff-
nungsansprache besonders
diejenigen Gartenfreunde, die
sich langjährig und fleißig an
einem guten Vereinsleben be-
teiligen. Und so ist es nicht von
ungefähr, dass er den Blumen-
strauß, der ihm vom Kreisvor-
stand anlässlich des 75.Ju-
biläums übergeben wurde,
dann mit herzlichen Worten
weiter reicht an die älteste
Kleingärtnerin der Sparte, an
Frau Anneliese Jähner. Die Gar-
tenfreundin ist immerhin seit
1950 auf ihrer Parzelle. 

Und die Mitglieder des Kreis-
vorstandes lassen es sich nicht
nehmen, mit den Gartenfreu-
den des „Frohsinn“-Vorstandes
und allen anderen Kleingärt-
nern der Sparte auf das 75. Ju-
biläum anzustoßen. Auch von
uns herzlichen Glückwunsch.

Die Beifuß-Ambrosie
stammt aus Nordame-
rika und wurde schon

im 19. Jahrhundert nach Euro-
pa importiert. Heute kommt
die einjährige Pflanze in ver-
schiedenen europäischen Län-
dern häufig vor, u.a. in Ungarn,
Italien, der Schweiz und Frank-
reich. In Deutschland trat sie
bisher selten und unbeständig
auf. In letzter Zeit wird sie je-
doch häufiger gefunden. 

Die Beifuß-Ambrosie keimt
im Frühjahr und überdauert
bis zu den ersten Frösten im
Herbst. Junge Pflanzen ent-

wickeln sich zunächst sehr
langsam. Erst im Juni setzt ein
stärkeres Höhenwachstum
ein. Die Pflanzen können bis
zwei Meter hoch werden, die
meisten Exemplare sind aber
nur rund einen Meter groß. Die
Beifuß-Ambrosie blüht in der
Zeit von August bis Oktober.
Dabei werden pro Pflanze bis
zu einer Milliarde Pollen gebil-
det. Wegen der späten Blüte
bildet die Pflanze bei uns nur
in Jahren mit mildem Herbst
reife Samen. In einer einzigen

großen Pflanze können bis zu
60.000 Samen heranreifen die
mehrere Jahrzehnte keim-
fähig bleiben. 

Die Pflanze wächst vorzugs-
weise auf gestörten offenen
Böden z.B. an Straßenrändern,
in Neubaugebieten oder auf
Schutthalden. In privaten Gär-
ten findet man sie vor allem
unter Vogelfutterplätzen,
denn Vogelfutter kann mit
Ambrosia-Samen verunreinigt
sein. 

Charakteristisch für die Bei-

fuß-Ambrosie sind: Der
ährenähnliche Blütenstand
am Ende der Triebe, die dop-
pelt fiederteiligen Blätter mit
grüner Unterseite, die abste-
hend behaarten, oft rötlichen
Stängel.

Wegen ihrer unscheinbaren
Blüten wird die Pflanze leicht
übersehen. Sie kann mit ande-
ren Arten verwechselt werden,
z.B. mit dem Gemeinen Beifuß,
aber auch mit der Wilden
Möhre und Gänsefuß-Arten.

Bärbel Herbert, 
KGA „Erholung“, 
Luckenwalde

Beifuß blüht
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Museumssammlungen
sind Schatzkammern
der Geschichte. Histo-

riker graben sich durch die Be-
stände, wählen aus, stellen Zu-
sammenhänge her, bewerten
und bewerten neu. Manches
Stück gelangt zu Ruhm, man-
ches andere bleibt unbeach-
tet. Spätere Generationen se-
hen mit anderen Augen auf
dieselben Dinge, entdecken
Neues, Überraschendes. Indes
lagern die berühmten und die
weniger berühmten Stücke in
trautem alphabetischen Ne-
beneinander in den Archivre-
galen, die Zeit ist auf ihrer Sei-
te. 

Ein Gang durch die Samm-
lungen des Filmmuseums ist
eine Entdeckungsreise in die
Filmgeschichte. Besonders die
DEFA-Jahre sind mit Filmtech-
nik, Modellen, Plakaten, Fotos,
Szenenbild- und Kostüment-
würfen gut dokumentiert. 

Eine neue Schau mit Samm-
lungsobjekten erweitert die
ständige Ausstellung zur Ba-
belsberger Filmgeschichte
teils um bekannte, in der
Mehrheit aber um lange nicht
gezeigte Exponate: akribisch
gebaute Filmmodelle, atmos-
phärisch dichte und mit un-
terschiedlichen Handschriften
ausgeführte malerische Sze-
nenbildentwürfe, darunter
viele für Kinderfilme, filigrane,
mit Stoffproben versehene
Entwürfe von Kostümbild-
nern, ausdrucksstarke Film-
plakate und nicht zuletzt um
Filmtechnik, die bei der DEFA
zwischen 1946 und 1990 zum
Einsatz kam. Viele der ausge-
stellten Stücke tragen sichtbar
Spuren des Gebrauchs, die Pa-

tina vergangener Jahrzehnte,
was ihre Zeitzeugenschaft um
so spürbarer macht. 

http://www.filmmuseum-
potsdam.de/

Schau-
aquarium 

„Fische 
Brandenburgs“

Bereits seit 1964 gibt es im
Naturkundemuseum ein
Aquarium, das die heimische
Fischarten vorstellte. Eine
neue große Aquariumanlage
mit über 30.000 Liter Wasser
wurde 1993 eröffnet und im
Jahr 2001 technisch moderni-
siert. Etwa 40 einheimische
Fischarten können in 22
Schaubecken ständig beob-
achtet werden. Der Riese im
Aquarium ist ein 1.50 Meter
langer Wels, der größte Süß-
wasserfisch in Europa. Bitter-
ling und Stichling gehören da-

gegen zu den kleinsten
Fischarten und machen durch
ihr interessantes Fortpflan-
zungsverhalten auf sich auf-
merksam. 

Kontakt: Naturkundemuse-
um Potsdam, Breite Straße 13.
Öffnungszeiten: Dienstag -
Sonntag 9 bis 17 Uhr. Jeden 1.
Montag im Monat 9 bis 17 Uhr. 

http://www.naturkunde-
museum-potsdam.de/

50 Jahre 
Verlust und
Rückgabe 

Ausstellung in der 
Bildergalerie von 
Sanssouci bis zum 
31. Oktober 2008

Um die Kunstwerke der kö-
niglichen Sammlung vor den
Kriegswirren zu schützen, hat-
te man 1942 beinahe alle 159
Gemälde, zusammen mit wei-

teren Bildern aus dem Neuen
Palais und Schloss Sanssouci,
in das märkische Schloss
Rheinsberg verlagert, wo sie
bis zum Ende des Krieges ver-
blieben. Im Mai 1945 begann
der Abtransport der meisten
Bilder durch die Trophäen-
kommissionen der Roten Ar-
mee.

Der Beauftragte des Berliner
Magistrats für die Sicherung
von Kulturgut fand 1946 nur
noch 17 Werke vor, die nach
Potsdam zurückgeführt wer-
den konnten. Im Jahr 1958
kehrten über 500 Gemälde
aus der Sowjetunion in die
Potsdamer Schlösser zurück,
darunter Meisterwerke von
Peter Paul Rubens und Anton
van Dyck. In der Bildergalerie
zu Sanssouci bleiben damit
zwar bis heute immer noch
rund zwei Drittel des Vor-
kriegsbestandes verschollen.
Mit den zurückgekehrten Wer-
ken sowie Ergänzungen aus
anderen Schlössern konnte die
Präsentation jedoch wieder an
die große Tradition dieser ein-
zigartigen Bilderschau an-
knüpfen. 

Die Ausstellung ist die Auf -
taktveranstaltung des Projekts
„Verlust + Rückgabe“, das die
Initiative „Deutsch- Russischer
Museumsdialog“ anlässlich
des 50. Jahrestags der Rückga-
be von Kunstwerken aus der
ehemaligen Sowjetunion un-
ter Beteiligung von 28 deut-
schen Museen durchführt. 

Eintritt: 3 Euro / ermäßigt
2,50 Euro. Öfnnungszeiten: Di.
– So. 10.00 – 18.00Uhr.

Kombiticket Bildergalerie
und Schloss Sanssouci: 12 Euro/
ermäßigt 8 Euro
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Witz-Ecke
Der Chef fragt seinen Mitar-
beiter „was hat eigentlich
Ihre Frau gesagt, als Sie ge-
stern von der Betriebsfeier so
betrunken nach Hause ge-
kommen sind?“ -  „Herr Di-
rektor, kann ich die Schimpf-
worte weglassen?“ – „Aber
natürlich.“ „Na ja“, meint
der Mitarbeiter kleinlaut,
„dann hat sie eigentlich gar
nichts gesagt…“

Ein Junge geht zusammen
mit seinem Onkel an der
Schule vorbei. „Ja“, meint
der Onkel, „hier bin ich vor
25 Hagren auch zur Schule
gegangen.“ Meint der Junge:
„Jetzt ist alles klar!“  Der
Onkel wunder sich und fragt
nach: „Wie meinst du das?“
– „Ach Onkel, heute früh
sagte der Lehrer zu mir: „Das
letzte Mal hatte ich so einen
Idioten vor 25 Jahren im Un-
terricht…“ 

„Ach wie entzückend!“,
sprudelt die Nachbarin beim
Blick in den Kinderwagen
heraus. „Ganz der Papa!“ –
„Stimmt“, nickt die junge
Mutter, „der fängt auch an
zu schreien, wenn man ihm
die Flasche wegnimmt!“

„Doktor, Doktor, ich bin 94,
meine Frau ist 30 – und stel-
len Sie sich vor – sie ist
schwanger! Das verstehe ich
nicht.“ Der Arzt: „beruhigen
Sie sich, stellen Sie sich ein-
fach mal vor, Sie sehen beim
Spazierengehen einen Hasen,
heben Ihren Stock, rufen laut,
Bumm! – und der Hase fällt
tot um.“ – „Ist ja klar“, sagt
der Alte, „in Wirklichkeit hat
ein anderer geschossen.“ Der
Arzt lobt: „Na also, Sie ver-
stehen es ja doch!“

Erklärt der Lehrer: „Die Zah-
len haben wir von Arabern,
den Kalender von den Rö-
mern, Porzellan von den Chi-
nesen! Kennt jemand weitere
Beispiele?“  Meldet sich ein
Junge: „Den Staubsauger ha-
ben wir von Müllers, den Grill
von Meiers, das Geld von der
Bank und mein Brüderchen
vom Untermieter!“ 

Peter kommt mit einem
schlechten Zeugnis nach
Hause. Entrüstet sagt der Va-
ter: „Damit hätte ich mich
nie heimgetraut!“ Darauf Pe-
ter: „Feigling, Feigling…“

Rätselhaftes aus Fernost

Sudoku-Freunde,
auf ein Neues! Und weil es
so viel Spaß macht – rechts
die
Auflösung der Juli-Aufgabe.

Füllen Sie die leeren Felder
so aus, dass in jeder Zeile,
 jeder Spalte und in jedem 
3-er Kasten jede Zahl von 
1 bis 9 nur einmal vorkommt

Thälmann, Muck & Co.
Ausstellung im Potsdamer Filmmuseum


